
 

 

                                                                        Bremen, im Mai 2025 

 

Wieder einmal war es spannend, vielfältig und anregend. 
Der „CAMPUS PREIS: Forschen für nachhaltige Zukunft“ 
hielt in dieser 9. Runde einige Überraschungen bereit. Es 
gab mit 19 so viele Nominierungen wie nie zuvor, die 
Themenbreite war ungewöhnlich von Physik über 
Informatik bis hin zu Rechtswissenschaften, Mariner 
Biologie und Transkulturellen Studien, die letzte 
Bewerbung erreichte uns wenige Minuten vor 
Mitternacht vor Ablauf der Frist und damit gerade noch 
rechtzeitig. Die Jury hatte es nicht leicht, sich unter den 
bemerkenswerten Arbeiten für diejenige zu entscheiden, 
die den Preis in der Kategorie „Master“ und „Dissertation“ 
erhalten sollte, denn verdient hätten es alle 
Nominierungen. 

 
Warum stehen hier nun drei Personen als Preisträger:in, 
eine dazu noch vor einem Baum statt in Raum B 3009 im 
GW2, wo der Preis verliehen wurde? Weil Niccolò 
Orlandi, einer der beiden Gewinner in der Kategorie 
„Master“ mittlerweile als Fischereiforscher auf den 

Falkland-Inseln arbeitet und ein ganz anderes Publikum 
gewöhnt ist. Geforscht hat er auf Tobago. Auf der 
Karibikinsel gibt es zwar ein von der UNESCO anerkanntes 
Biosphärenreservat, die Inselverantwortlichen machen 
jedoch bislang recht wenig aus ihren natürlichen 
Meeresressourcen. Niccolò Orlandi hat erstmals den 
Versuch unternommen, den ökonomischen Wert 
abzuschätzen. Die Datenlage war extrem dünn, durch 
viele Gespräche und in mühsamer Kleinarbeit konnte er 
sich der Bestimmung nähern. Er hat es nicht dabei 
belassen, sondern auch das Potenzial untersucht, das in 
der sog. Blue Economy liegen könnte, wenn es denn 
genutzt würde, und zwar so, dass das Ökosystem 
geschützt und erhalten bleibt. Es wäre ein 

Paradigmenwechsel: das Reservat als Treiber, nicht als 
Verhinderer von Prosperität auf Tobago zu verstehen. 

 
In enger Zusammenarbeit mit den Menschen vor Ort 
erstellte Niccolò Orlandi erstmals eine Bewertung der 
wirtschaftlichen Potenziale der Region. So fehlen etwa 
Konzepte, um den Tourismus gezielt zu lenken und die 
natürlichen Ressourcen zu schützen. Auch in der Fischerei 
zeigte sich Handlungsbedarf: Die Bestände gehen stark 
zurück, so dass alternative Einkommensquellen für die 
Fischer dringend notwendig sind. Eine Möglichkeit sieht 
Niccolò Orlandi in der Förderung traditioneller, 
nachhaltiger Fischereimethoden.  

Weiteres Potential bieten eine umweltfreundliche 
Aquakultur, die Nutzung mariner Ressourcen für 
Biotechnologie und Pharmazie sowie der Ausbau 
erneuerbarer Energien. Sein Ziel, die Insel so ursprünglich 
wie möglich zu halten und den Menschen ökonomische 
Zukunftsoptionen zu eröffnen, hat er bei seiner Arbeit nie 
aus dem Auge verloren. Seine Vorschläge hat Niccolò 
Orlandi in enger Kooperation mit dem Environmental 
Research Institute Charlotteville, ERIC, herausgearbeitet. 
Mit dem ERIC gibt es jetzt den Ausbau zu einer offiziellen 
Kooperation. Die Ideen werden jetzt auf Tobago diskutiert 
und auf ihre Umsetzbarkeit hin überprüft. Ja, und 
natürlich sind wir stolz, dass die Stiftung diesen 
Preisträger gefördert hat. 
Die Jury lobte die Lösungsorientierung dieser 
Masterarbeit. Gleichzeitig kam sie nicht umhin, die 
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Problembeschreibung von Rohit Samant über die 
voraussichtliche Entwicklung des Kaspischen Meers als 

ebenso bedeutsam und preiswürdig. Wohl kaum jemand 
macht sich eine Vorstellung von den unglaublichen 
Ausmaßen dieses Binnenmeeres. Der Klimawandel hat 
bedrohliche Auswirkungen auch auf das Kaspische Meer 
mit seinen fünf Anrainerstaaten Russland, Aserbaidschan, 
Turkmenistan, Kasachstan und Iran. In seiner 
Masterarbeit im Fach Marine Geowissenschaften zeigt 
Rohit Samant, dass der Wasserspiegel des größten 
Binnengewässers der Welt in den kommenden 
Jahrzehnten drastisch sinken könnte. Das Kaspische Meer 
ist einzigartig: Es hat keinen Abfluss ins Meer, und sein 
Wasserspiegel wird allein durch Niederschläge und 
Verdunstung bestimmt. Doch genau diese empfindliche 
Balance wird durch die Erderwärmung gestört. Mithilfe 
von 15 neuesten Klimamodellen entwickelte Rohit 
Samant verschiedene Szenarien. Die Ergebnisse sind 
alarmierend: Der Wasserspiegel des Kaspischen Meeres 
könnte bis zum Ende des Jahrhunderts um bis zu 14 Meter 
sinken. Selbst im besten Fall wären es noch etwa acht 
Meter. Dies hätte verheerende Auswirkungen:  

Ein Viertel der gesamten Wasserfläche könnte 
austrocknen. Mehr als 130 Fisch- und über 100 
Vogelarten sind auf das Kaspische Meer angewiesen. 
Fischerei, Schifffahrt und Tourismus sind für Millionen 

von Menschen in den Anrainerstaaten lebenswichtig. 
Infrastrukturen wie Häfen wären überhaupt nicht mehr 
nutzbar. 
Rohit Samants Arbeit hat internationale Beachtung 
gefunden: Das Umweltprogramm der Vereinten Nationen 
(UNEP) griff auf seine Ergebnisse für ein Arbeitspapier der 
Klimakonferenz in Baku (COP29) im vergangenen Jahr 
zurück. Und auch auf der Preisverleihung gab es noch 
einiges zu erklären, wie man sieht. 

 
In der Kategorie „Dissertationen“ gab es eine Gewinnerin: 
Mariela Tapia. Ecuadors Stromversorgung basiert heute 
im Wesentlichen auf zwei Säulen: Wasserkraft und fossile 
Ressourcen. Die Wasserkraft zeigt sich durch den Einfluss 
des Klimawandels als zunehmend schwankend, weil die 

Verfügbarkeit ausreichender Wassermengen nicht immer 
gewährleistet ist. Ein höherer Einsatz fossiler 
Energiequellen verbietet sich, um den Klimawandel nicht 
noch mehr zu verstärken. Eine Strategie, zu einer 
klimagerechten, vor allem auch verlässlicheren 
Energieversorgung zu gelangen, wäre Diversifikation.  
Zurzeit steht der Einsatz von Wind- und Sonnenkraft noch 
ganz am Anfang in Ecuador. Zudem wäre es sinnvoll, die 
Nutzung dieser Energiequellen so aufeinander 
abzustimmen, dass sie sich gut ergänzen. Wind- und 
Solarparks sollten dort errichtet werden, wo die beste 
Stromausbeute erwartet werden kann. Dies 
abzuschätzen, ist in einem Land wie Ecuador nicht 

einfach. Es gibt unwegsame, zerklüftete Gebirge mit 
tiefen Taleinschnitten, weite Küstenebenen und den 



 

 

Regenwald am Amazonas. Die thermischen 
Gegebenheiten stellen eine enorme, zusätzliche 
Herausforderung dar, der sich Mariela Tapia gestellt hat. 
Mariela Tapias Forschung in der Arbeitsgruppe 
„Resiliente Energiesysteme“ im Fachbereich 
Produktionstechnik liefert erstmals detaillierte 
meteorologische Datensätze mit hoher zeitlicher und 
räumlicher Auflösung für das gesamte Land. Ein zentrales 
Ergebnis ihrer Studie: Wind- und Solarenergie können 
sich ideal ergänzen und die saisonalen Schwankungen der 
Wasserkraft ausgleichen. Die von der Preisträgerin 
entwickelten Methoden und Daten sollen Planern und 
Entscheidungsträgern helfen, ein nachhaltiges 
Energiesystem für das gesamte Land zu entwickeln. Mit 
der Dissertation von Mariela Tapia liegt erstmals eine 
umfassende Analyse der 
Energieerzeugungsmöglichkeiten auf der Basis von 
Wasser-, Wind- und Sonnenkraft im gesamten Land vor, 
die so aufeinander abgestimmt ist, dass die einzelnen 
Energiequellen räumlich und zeitlich miteinander 
harmonieren und Verlässlichkeit garantieren. 

Wie immer aber lag ein großes Augenmerk auf der 
Würdigung aller Bewerbungen. Zusätzlich hatten wir alle 
gebeten, uns ein Poster oder Exponat über ihre Arbeit zur 

Verfügung zu stellen, was ein reges Interesse fand. Diren 
Sengen hatte sogar eine ganze Installation zu ihrer 
Informatikdissertation mitgebracht. Da mit 19 

Nominierungen viel Stoff zu verarbeiten war, hatten wir 
uns entschieden, ein musikalisches Intermezzo 

einzufügen, das uns Esperanza Domingo Gil und Lorenz 
Bolle, die eine Promovierende in den 
Neurowissenschaften, der andere angehender Lehrer für 
Mathematik und Musik, beide zudem Mitglieder im 
Universitätsorchester und Esperanza Gil ehemalige 
Deutschlandstipendiatin lieferten uns mit ihrem Tango 
von Piazolla die nötige Dosis an Frische und Munterkeit, 

um wieder aufmerksam zuhören zu können, als weitere 
Nominierte vorgestellt wurden. 
Stolz und gut gelaunt präsentierten sich alle Anwesenden: 
Mitglieder der Jury, Nominierte, Nominierende, Rektorin 
auf der Treppe im GW2. Nun gilt: nach dem Preis ist vor 
dem Preis. 

 
 
Natürlich ging auch die Stiftungsarbeit jenseits des Preises 
weiter.  
 
Emily von Hollen forscht mittlerweile auch mit 
Unterstützung der Stiftung im Golf von Californien. Dieser 

ist eine faszinierende und ökologisch wertvolle Region, 
mit einer beeindruckenden Biodiversität. Mit über 800 
Fischarten, mehr als 4000 Invertebratenarten und vielen 
Meeressäugern bietet er eine Vielzahl von 
Lebensräumen, die für zahlreiche bedrohte Arten von 
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entscheidender Bedeutung sind. Die geographische 
Vielfalt, die von tiefen hydrothermalen Quellen bis zu 
flacheren Küstengewässern reicht, spielt eine wichtige 
Rolle für die Stabilität der marinen Ökosysteme. Die 
Region ist dadurch auch einer der wenigen Orte weltweit, 
an dem sowohl Jungtiere als auch erwachsene, teils 
trächtige Walhai-Weibchen vorkommen. Über 1000 
juvenile Individuen und mehr als 80 erwachsene 
Weibchen wurden bereits von Whaleshark Mexico in der 
Region dokumentiert. 
Walhaie, insbesondere im Golf von Kalifornien, sind 
häufig Verletzungen ausgesetzt, die sowohl natürlich als 
auch durch Aktivitäten wie Bootskollisionen, 
Fischereigeräte oder auch durch den zunehmenden 

Schnorchel-Tourismus verursacht werden. Diese 
Verletzungen können die Gesundheit und das Überleben 
der Tiere erheblich beeinträchtigen. Ziel des Projekts ist 
es, diese Verletzungen systematisch zu dokumentieren 
und die Heilungsprozesse zu analysieren, insbesondere in 
Hinsicht auf die Geschwindigkeit und Art der 
Regeneration von Verletzungen bei Walhaien. Noch 
rätseln Emily von Hollen und die Organisation Whale 
Shark Mexico, woran es wohl liegen mag, dass in diesem 
Jahr so wenige Walhaie gesichtet werden konnten.  
 
Das Forschungsvorhaben von Victoria Wegner klingt 
zunächst kompliziert: Laterale Flüsse in Mangroven. 
Obwohl Mangroven mittlerweile recht gut erforscht sind, 
ist ein besonders wenig erforschter Aspekt das 
sogenannte Outwelling – der laterale Fluss bzw. der 
horizontale Transport von organischem Kohlenstoff 
innerhalb der Küstendynamik, die durch Ebbe und Flut 
bestimmt wird. Obwohl dieses Phänomen bereits seit den 
1960er Jahren diskutiert wird, hat das Fehlen 
standardisierter Methoden die Datenerhebung und 

Synthese erschwert. Diese offene Frage gilt insbesondere 
für Malaysia, das 3,8 % der weltweiten Mangrovenwälder 
beherbergt und auf Platz sechs der Mangrovenfläche 

rangiert. Dort wurden bisher keine Studien zu diesem 
Thema durchgeführt. 
Um die Lücke zu schließen, wird die Forschung von 
Victoria Wegner erstmals die lateralen Flüsse von 
partikulärem organischem Material (POM) in und aus 
Mangrovenökosystemen in Malaysia untersuchen. Ihre 
Studie wird die exportierten und importierten Mengen 
von POM am Untersuchungsstandort Kuala Selangor 
quantifizieren, deren Qualität bewerten und mithilfe 
molekularer Methoden die Herkunft des Materials 
bestimmen, um zwischen lokal produzierten und extern 
eingetragenen Quellen zu unterscheiden. Durch die 
Integration dieser Methoden wird die Forschung erstmals 
Einblicke in die lateralen Flüsse von 
Mangrovenökosystemen und damit in den bislang 
unerforschten Aspekt des Kohlenstoffkreislaufs dieser 
Ökosysteme liefern. Victoria Wegner sollte längst in 
Malaysia sein. Doch wie so oft, wartet auch sie noch 
immer auf ihr Visum. 
 
In Kuala Selangor waren auch Louise Seemann und 
Moshiur Rahman. Auch bei ihnen geht es um Mangroven, 
und zwar um ihre sog. Funktionalen Eigenschaften. Sie 
haben uns regelmäßig aus Malaysia berichtet. Labore 

sehen wohl mittlerweile überall auf der Welt gleich aus. 
Ganz besonders aber scheint die Betreuung gewesen zu 
sein. Beide sind voll des Lobes über ihre Aufnahme und 
die Unterstützung vor Ort. Unvorhergesehenes passiert 
eigentlich in jedem Projekt. So konnten sie keine 
zuverlässige Methode finden, um für alle Altersstufen der 
Mangroven an Laub zu gelangen, da die alten Bäume eine 
beeindruckende Höhe von ~40m erreichten.  
Nun sind wir gespannt auf die Ergebnisse. Louise 
Seemann wird noch etwas länger in Südostasien bleiben, 
u. a. plant sie neben der Auswertung ihrer Daten noch 
künstlerische Naturstudien. Darauf freuen wir uns 
besonders. 
 
Auch Anton Bosse musste umplanen. Er war in Vietnam, 
um sich dort um die Verbesserung der Zucht in 

Aquakulturen zu kümmern. Statt der Garnelen hat er in 
seinem Experiment nun den Red Drum Fish (Sciaenops 
ocellatus) verwendet, eine Fischart, die in der regionalen 
Aquakultur ebenfalls eine wichtige Rolle spielt. Die 
Jungfische bezog er aus einer nahegelegenen Zucht. Sein 
übergeordnetes Ziel jedoch blieb unverändert: die 

https://www.stiftung-klima-umwelt.org/gefoerderte-projekte/liste-der-ab-2023-gefoerderten-projekte/laterale-fluesse-aus-mangrovenoekosystemen/
https://www.stiftung-klima-umwelt.org/gefoerderte-projekte/liste-der-ab-2023-gefoerderten-projekte/eigenschaften-von-mangroven-und-ihrem-sediment/
https://www.stiftung-klima-umwelt.org/gefoerderte-projekte/liste-der-ab-2023-gefoerderten-projekte/eigenschaften-von-mangroven-und-ihrem-sediment/
https://www.stiftung-klima-umwelt.org/gefoerderte-projekte/liste-der-ab-2023-gefoerderten-projekte/garnelenzucht-in-aquakulturen-in-vietnam/


 

 

Untersuchung einer nachhaltigen Kulturmethode, bei der 
die Abwässer der Fischzucht biologisch so zu behandeln, 
dass deren Umweltauswirkungen minimiert werden. 

Sieht man den von Algen überwachsenen Teich, leuchtet 
der Handlungsbedarf unmittelbar ein. 
 
Auch Pavani Thathsarani Padmabandu ist wieder zurück 
von der Kartierung der Korallenriffe um den Inselstaat Sri 
Lanka. Obwohl die Regenzeit einige Verzögerungen 

verursachte, lief bei ihr alles planmäßig. Nun gilt es, 
riesige Datenmengen für die Masterarbeit auszuwerten. 

 
Ein neues Projekt haben wir noch beschlossen: Es geht um 
das Management von Aquakulturen in Nigeria. Am 
Beispiel des Ikorodu Fish Farm Estate, Lagos State, 
Nigeria, will Adaeze Janefrances Akabuogu durch ihren 
Ansatz zu einer deutlichen Verbesserung des gesamten 
Managements der Anlage beitragen. Obwohl die 
Einrichtung darauf abzielt, die Fischproduktion 
anzukurbeln und die Lebensgrundlagen der lokalen 
Bevölkerung zu unterstützen, sieht sie sich mit mehreren 
Governance-Problemen konfrontiert, die ihre 
Nachhaltigkeit beeinträchtigen, darunter sind eine 
schlechte Ressourcenallokation, eine insgesamt 

schwache Regulierung und eine begrenzte 
Zusammenarbeit mit Interessengruppen. Im Projekt 
sollen Lücken identifiziert werden, die das Wachstum der 

Anlage verhindern. Die Forschung wird sich auf die 
Interaktionen mit Interessengruppen konzentrieren, z. B. 
zwischen Landwirten, lokalen Behörden und 
Regulierungsbehörden, um aufzudecken, wie sich die 
Beziehungen untereinander auf die gesamte 
Unternehmensführung auswirken. Adaeze Akabuogu 
geht dabei von der Hypothese aus, dass eine 
Verbesserung der Governance zu einer nachhaltigeren 
und produktiveren Aquakultur in Ikorodu führen wird. 
Wir wünschen ihr dabei viel Erfolg. 
 
Auch bei unseren „Dauerbrennern“ geht es erfreulich gut 
weiter. Das Team um den elektrisch angetriebenen 
Rennwagen, Bremergy, hat sich wieder für diverse 
Wettbewerbe in diesem Jahr qualifizieren können. Also 
stehen wieder der Circuit De Barcelona-Catalunya, der 
Hockenheimring und der Varano de' Melegari Circuit im 
August und September auf dem Terminkalender. Vorher 
aber kommt die Bekanntmachung des aktuellen Wagens. 

Wir sind gespannt, was sich gegenüber dem Modell von 
2024 wieder geändert haben wird. Manchmal ist es 
sichtbar, manchmal steckt die Neuerung im Detail. 
 
Und das Deutschlandstipendium? Kurz vor Weihnachten 
fand noch in 2024 die Stipendienvergabefeier wieder 
einmal an der Universität im GW1 statt. Im Januar hatten 
wir die Freude, bei dem Auftaktworkshop dabei sein. Wir 
präsentierten nicht nur die Tätigkeit unserer Stiftung, 
sondern begründeten auch, warum wir nun schon seit so 
vielen Jahren das Deutschlandstipendium an der 
Universität Bremen unterstützen. Dabei geht es nicht nur 
darum, 50 % der Fördersumme vom Bundesministerium 
dazu zu bekommen. Vielmehr ist dieses Programm gerade 
in der Ausgestaltung, wie sie an der Universität Bremen 
vorgenommen wird, zumindest für uns ein 
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überzeugender Grund, weiterhin dabei zu sein. Es geht 
eben nicht nur um gute Studienleistungen – aber auch -, 

sondern um ehrenamtliche Betätigungen und Herkunft z. 
B. aus sog. Nichtakademikerhaushalten. Im Workshop 
ging es auch um die Erwartungen: der Studierenden an 
die Sponsoren, der Förderer an die Stipendiatinnen und 
Stipendiaten. Immer wieder fiel das Wort „Netzwerken“.  
Interessante Einblicke – und auch Ausblicke – bot eine 

Begleitveranstaltung im März bei Radio Bremen. Welche 
Bedeutung hat KI für den Journalismus? Natürlich gab es 
auch wieder Stammtische wie z. B. Anfang des Jahres im 
Bellini an der Universität. Es ist gut zu sehen, dass sich 
wieder mehr Studierende für diese Begleitaktivitäten 
interessieren. Ganz besonders groß war der Zuspruch 
zum Besuch des Bunker Valentin in Bremen-Farge, den 
die Programmverantwortlichen auf unseren Vorschlag 
hin organisiert haben. Der wunderschöne Frühlingstag 

stand in einem krassen Kontrast zu diesem Relikt aus der 
Nazizeit. Dr. Marcus Meyer von der Landeszentrale für 
politische Bildung ließ uns in seiner sehr einfühlsamen 
Darlegung des Geschehens eintauchen in eine Zeit, die 
mittlerweile über 80 Jahre her ist. Trotzdem war alles 
plötzlich sehr nah, denn es gelang Marcus Meyer 
vielfache Bezüge zu heute herzustellen, die wachrütteln 
mussten. In seiner Führung legte er weniger Wert auf die 
Beschreibung des Monströsen, Gigantischen dieser aus 
dem Wahnsinn des Nationalsozialismus geborenen, nie 
fertiggestellten U-Boot-Fabrik, sondern auf den 

schleichenden Prozess dorthin und zu dem Ausmaß an 
Unmenschlichkeit, das sich hier zeigt, gepaart mit 
deutscher Bürokratie und vielgepriesenen 
Ingenieursfähigkeiten, die nicht nach dem "wozu?" 
fragten, sondern nur nach dem "wie geht es besser und 
schneller?". 
 
Im Juni tagt unser Kuratorium. Dort werden wir ein neues 
Format vorschlagen, das Härle-Projekt. Darüber aber 
mehr im nächsten Newsletter. 
 
Eine Bemerkung zum Schluss: Wir sind stolz, mit einer 
Universität zusammenzuarbeiten, die sich nicht nur 

unermüdlich für Nachhaltigkeit einsetzt, wie die Rektorin 
Prof. Jutta Günther anlässlich der CAMPUS-PREIS-
Verleihung, sondern auch für den Erhalt der 
Wissenschaftsfreiheit, bei uns und in der Welt. Gerade 
werden Klimadaten aus den USA für die Forschung 
gerettet. Kaum zu glauben, dass es einmal dahin kommen 
konnte. 
 
Spenden? Immer gerne an 
Empfänger KELLNER & STOLL - STIFTUNG 
IBAN DE34 2905 0101 0086 0071 92 
SWIFT (BIC) SBREDE22 
 
Online-Spenden http://www.stiftung-klima-
umwelt.org/spenden.html#a2196  
 
Direkte Spenden für den  
CAMPUS Preis: Forschen für nachhaltige Zukunft: 
http://www.campuspreis.de/index.html#a1364  
Sponsor werden? Anruf unter 0421-230569 
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